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Was ist Mina?
Mina ist das Kulturmagazin der Westdeutschen Zeitung in Wuppertal – benannt nach 
Mina Knallenfalls, der literarischen Figur aus der gleichnamigen Mundartdichtung des 
Heimatdichters Otto Hausmann.

Mina will sowohl etablierte wie auch junge, aufkeimende Kultur aus der Region vorstellen, 
beleuchten und erlebbar machen. Anhand von Meinungen, Gesichtern, Bildern und 
Klängen aus allen kulturellen Bereichen wird das lebendige Spektrum der lokalen Szene 
abgebildet. Mina schlägt dabei eine Brücke zwischen der klassischen und der freien Kultur­
landschaft in Wuppertal – und trifft damit genau den Nerv der kulturell interessierten 
Leserschaft.
 
Das Auge liest mit! Mina setzt auf ein markantes Layout, kombiniert mit intelligenten 
Artikeln, Interviews, Reportagen, aktuellen Terminen, Porträts und Fotos.  
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Am 25. Februar 2011 gab es die erste 
Listen Here! Wie kam es dazu?
Rob Fährmann: Wir hatten uns ja vorher 
schon oft getroffen. Das war in den Neunzi-
gern. Wir saßen den ganzen Abend zusam-
men und haben uns gegenseitig Musik vor-
gespielt.
Daniel Schmitt: Genau, da haben wir unsere 
persönlichen Highlights aus den Tiefen der 
Plattenkiste rausgekramt.
Rob Fährmann: Stefan hatte damals schon 
die Idee, was in seinem Weinladen zu machen.
Stefan Klute: Ja, es gab zu der Zeit auch 
schon einzelne Partys im Laden.
 
Was hat es mit dem Namen Listen Here! 
auf sich?
Daniel Schmitt: Ich hatte vorher schon Aben-
de in der Viertelbar unter dem Label Listen 
Here! gemacht. Immer mit einem Gast-DJ. 
Mir war es dabei wichtig, stilistisch offen 
zu bleiben. Der Bezug zu dem gleichnami-
gen Jazzsong von Eddie Harris schwingt na-
türlich auch mit, aber mir gefiel der Name 
vor allem inhaltlich. Es sollte ja ums Hören 
gehen. Auch wenn sich die Abende meis-
tens in Richtung elektronische Musik ent-
wickeln, wir sind da gar nicht festgelegt.
 
Was ist der Unterschied zu anderen Ver-
anstaltungen im Tal?
Stefan Klute: In erster Linie die Atmosphäre 
im Weinladen, das spielt schon eine große 
Rolle.

Hör hin!

Wer eine der regelmäßigen Veranstaltungen mit dem bezeichnen-
den Namen Listen Here! im Weinladen est est est besucht, bekommt 
vor allem eines: auf die Ohren. Die drei Macher Stefan Klute, Rob 
Fährmann und Daniel Schmitt erzählen von den Anfängen und 
ihrer Leidenschaft für Musik und Wein.

laut war. Dann heißt es meistens: „Bei der 
schönen Musik ist doch alles gut.“ Wir ha-
ben also von privater wie auch von öffent-
licher Seite großes Glück, was das angeht.
 
Wie sieht es mit der Finanzierung aus?
Stefan Klute: Uns ist nur wichtig, dass das, 
was die Gäste trinken, auch bezahlt wird. 
Wir nehmen keinen Eintritt, sondern las-
sen einen Hut rumgehen, da kann jeder 
reintun, was er für angemessen hält.
Rob Fährmann: Das Ganze funktioniert zu 
hundert Prozent auf Vertrauensbasis.
Daniel Schmitt: Listen Here! ist eine musi-
kalische Weinprobe im kleinen Rahmen, zu 
der aber jeder kommen kann. Dadurch, dass 
wir keinen Eintritt nehmen, kann man auch 
viel freier auflegen. Ganz ohne Druck. Da-
durch entsteht eine ganz besondere Atmo-
sphäre.
 
Ihr ladet auch gelegentlich Gast-DJs ein. 
Was waren die absoluten Highlights?
Daniel Schmitt: Schwer zu sagen. Der Soul 
Rabbi. Und Michael Rütten – seine Radio-
show (Anm. d. Red.: Soul searching) ist für 
uns alle eine große Inspiration. Sein Sound 
passt perfekt in den Wein laden. Rainer Trüby 
im letzten Jahr war auch ein Highlight, al-
lerdings waren wir da nicht im Laden, son-
dern beim Sommerloch (Anm. d. Red.: Ver-
anstaltungsreihe, 2014 in den Elba Hallen).
Stefan Klute: Es waren schon einige da. Auch 
viele DJs hier aus der Gegend.
 
Und was ist für 2015 geplant?
Stefan Klute: Wir planen für den Sommer 
ein besonderes Event außerhalb Wuppertals. 
Und zwar bei einem Winzer im Rheingau. 
Wir haben uns bei der Idee von Rainer Trübys 
„Beats und Oechsle“-Event in Freiburg ins-
pirieren lassen. Da kommen die Winzer zur 
Musik, bei uns wird es genau andersrum 
sein.
 
Vielen Dank für das Gespräch.

Intime Atmosphäre 
und gute Tropfen: 
Bei Listen Here! wird 
genau  hingehört, 
wenn sich die Platten-
teller drehen

Rob Fährmann: Auf jeden Fall. Auch Leute, 
die von außerhalb kommen, sind immer total 
begeistert.
Daniel Schmitt: Ich würde sagen, die musi-
kalische Offenheit unterscheidet uns von 
anderen. Das gibt es in der Form in Wup-
pertal einfach nicht. Es gibt schon eine ge-
wisse Richtung, aber wir machen jetzt keine 
elektronische House-Veranstaltung. Oder 
nur Soul. Oder nur Funk. Oder Jazz. Die sti-
listische Vielfalt ist wichtig. Das kann auch 
schon mal ein Bob-Dylan-Stück sein …
Rob Fährmann: … oder Fleetwood Mac.
Daniel Schmitt (lacht): Damit kriegt man 
die Mädels mit auf die Tanzfläche. Aber im 
Ernst, eigentlich geht es uns gar nicht dar-
um, eine Tanzveranstaltung zu machen. 
Der Grundgedanke ist wirklich, das Musi-
kerlebnis in den Vordergrund zu rücken.
Stefan Klute: Ursprünglich war gedacht, 
dass man um sieben Uhr anfängt und die 
Leute so um elf Uhr mit guter Stimmung 
ins Tal entlässt. Aber dann kamen die meis-
ten immer erst um neun oder zehn und 
blieben natürlich bis zwei oder drei Uhr.
 
Der Weinladen ist ja mitten im Wohnge-
biet. Gibt es keine Probleme wegen der 
Lautstärke?
Stefan Klute: Es gibt tatsächlich keine gro-
ßen Probleme. Da kann man eigentlich nur 
sagen, vielen Dank an unsere großartigen 
Nachbarn, die so viel Verständnis haben. 
Ich frage schon mal nach, ob es nicht zu 
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Im Gespräch Listen Here! | von Marc Freudenhammer
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Beeinflusst es auch Ihre Stimmung?
Anders herum: Der Eindruck hängt von meiner Stimmung ab. 
Wenn ich fröhlich bin, kann mir das Bild trist erscheinen; 
wenn ich matt bin, sage ich: Das hat aber Kraft. Bilder sind 
gute Partner, an denen man immer wieder etwas entdecken 
kann. Das ist fast wie bei Menschen, einige findet man fad, die 
haben sich schnell erledigt. Andere sind vielschichtig, da ent-
deckt man auch nach zehn Jahren immer wieder etwas Neues.

Dominierender als die Bilder in Ihrem Wohnzimmer ist 
jedoch das Bücherregal, das eine ganze Wand einnimmt.
Lange war da nichts. Ursprünglich wollten meine Frau und 
ich die Wände nämlich unbedeckt lassen, mochten hier auch 
keine Bücher, weil sie immer an die Arbeit erinnern. Die weiße 
Wand haben wir lange genossen, allerdings waren unsere Bü-
cher überall verstreut. Da haben wir uns ein großes Regal hin-
gestellt, in dem ausschließlich Monographien stehen. Das ge-
nieße ich jetzt richtig.

Wie denn?
Bücher sind wie ein Lebensmittel für mich. Mir gehen so viele 
Dinge im Kopf herum – dann gucke ich nach, stoße auf das 
nächste Interessante. Ich blättere in alten Katalogen, wie zum 
Beispiel vor 30 Jahren eine Rubensausstellung aufgebaut war, 
und stelle mal wieder fest, dass die alten Meister vor 30 Jahren 
noch viel großzügiger zu Ausstellungen geschickt wurden. 
Wenn man so will, ist das auch eine Art von Surfen durch die 
Kunstgeschichte. Natürlich habe ich auch einen Laptop, aber 
das Aufklappen und Hochfahren ist doch etwas anderes, als ein 
Buch zur Hand zu nehmen.

Schlagen Sie oft etwas nach?
Es ist wie ein ständiger Dialog. Bilder erzählen ja immer irgend-
etwas, da macht man sich einen Reim drauf und braucht dann 
wieder die Bücher, um zu schauen, was die anderen dazu meinen.

Welche Bücher lesen Sie denn gerne, wenn es keine Fach-
bücher sein sollen?
Die Sizilien-Krimis von Andrea Camilleri und die politischen 
Krimis von Wolfgang Schorlau – die sind sehr gut recherchiert. 
Im Moment lese ich von Hans Magnus Enzensberger „Tumult“ – 
seine Erinnerungen an die 60er, in denen er viel unterwegs war.

Das Problem mit Büchern ist ja, dass sie sich immer gleich 
stapelweise vermehren. Wie ist ihr Gegenmittel, damit 
das Regal noch länger reicht?
Man könnte sich von Büchern trennen – theoretisch.

Leere Wände
Gerhard Finckh ist als Direktor des Wupper taler 
Von der Heydt-Museums von Meisterwerken 
umgeben. Doch welche Werke hängt der Aus-
stellungsmacher privat auf?

Herr Finckh, welche Bilder hängt ein Museumsdirektor zu 
Hause auf?
Fast keine. Bilder habe ich ja im Museum genug – tagtäglich 
habe ich mit ihnen zu tun, mein Leben lang schon.

Ist das nicht eine seltsame Leere, wenn Sie nach Hause kommen?
Nein, es ist mehr ein Freiraum. Es ist ja auch so: Wenn Sie täglich 
von Degas, Monet, van Gogh umgeben sind, wollen Sie nicht ir-
gendein Werk an der Wand haben – die ästhetischen Ansprüche 
steigen, man orientiert sich an den Spitzenwerten. Das hat leider 
Konsequenzen.

Welche?
Fast alle Werke, die mir gefallen würden, kann ich mir nicht leisten.

Ganz kahl sind Ihre Wände aber nicht.
Ziemlich zentral hängt ein Plakatentwurf von Lawrence Carroll, 
einem australischen Maler, der in Los Angeles lebt. In den 
90er-Jahren habe ich im Essener Folkwang-Museum eine Aus-
stellung mit ihm gemacht, ein Erinnerungsstück also. Dann habe 
ich noch zwei Drucke – zwei rote Stühle – von Sabine Moritz. Die 
habe ich gekauft, bevor sie die Ausstellung in Barmen hatte.

Was muss ein Bild haben, damit Sie es in Ihre Wohnung auf-
nehmen?
Wenn es ein Motiv hat, dann sollte es zurückhaltend sein – der 
Lawrence Carroll etwa ist ziemlich schemenhaft. Dann sind wir 
auch formal eingeschränkt, weil wir schräge Wände und Glas-
fronten haben. Ich habe einige Bilder gekauft, die mich begeistert 
haben – sie sind mittelgroß, und ich finde dafür keinen Platz.

Wann begeistert Sie ein Bild?
Oft ziehen einen Bilder sofort an, bringen eine Seite in einem 
zum Schwingen. Doch bei solch einer Liebe auf den ersten Blick 
muss man vorsichtig sein: Oft ist das dann doch nur nett gemacht. 
Manche Bilder stoßen erst ab, man findet sie nicht eingängig. 
Sie offenbaren sich oft erst nach und nach. Man muss sich länger 
und auf mehreren Ebenen mit ihnen beschäftigen. Aber plötzlich 
helfen sie einem bei Fragen, die man ans Leben hat.

Schauen Sie sich so ein Bild häufig an?
Ja, der Carroll hängt direkt neben dem Sessel, da kann man sich 
schon reinversenken. Das Bild ist hauptsächlich grau-beige und 
hat drei schwarze Flächen. Erst auf die Dauer sieht man das, was an 
Figuren und Geschichten im Grau-Beigen aufscheint. Oft kom-
men bei mir dann Assoziationen hoch, die mich ganz woanders 
hinführen, dazu nehme ich mir dann ein Buch … So kann ein Bild 
einen immer wieder überraschen.

Freiraum statt Bilder-
fl ut: Gerhard Finkh 
mag es schlicht in den 
eigenen vier Wänden
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Vor der Wand Hausbesuch bei Gerhard Finckh | von Anne Grages
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Berlin, 
L.A., 
Hofaue

Nicole Bardohl tauschte ihren 
Glamour-Job beim Film in Berlin 
gegen eine eigene Galerie in 
Wuppertal. Am Anfang hatte 
sie mehr Käufer in Los Angeles 
als in ihrer Heimatstadt.

Ende April sind beispielsweise die kinetischen 
Objekte und Lichtmaschinen des Wupperta-
lers Sala Seddiki in der Galerie Kunstkom-
plex zu sehen.
Der Anfang war mühsam. Geschäftlich, aber 
auch, weil Wuppertal im Alltag nicht ganz 
so reizvoll ist und Nicole Bardohl den 
Champagner-Glamour von Berlin doch 
manchmal vermisst. „Aber nach den fetten 
Berliner Jahren hat mich der Schritt in die 
Selbstständigkeit richtig geerdet. Ich weiß 
jetzt wieder, was wirklich wichtig ist, gehe 
etwa anders mit Verschwendung um.“

Magische Momente

Der Spaß an der Kunst kam mit den Messen. 
„Der Erfolg, den die Galerie auf Messen in Köln, 
Berlin und vor allem Los Angeles feiert, 
schwappt langsam auch nach Wuppertal“, 
sagt die Galeristin, die erst im Januar wieder 
in Kalifornien war. „Dort gilt Kunst nicht 
als so elitär wie hier, sondern gehört zum 
Alltag wie Schuhe und Pizza.“ Anfangs hatte 
sie mit denselben Künstlern mehr Kunden 
in L.A. als in Wuppertal – „nur so konnte ich 
mir mein ,Stammhaus‘ in Wuppertal leisten“. 
Doch mittlerweile verzeichnet sie auch in 
ihrer Heimat mehr Verkäufe an lokale 
Kunden.
Trotz der Durststrecken macht ihr „der Job 
unglaublichen Spaß, weil er so vielseitig ist:   
Ausstellungen organisieren, Künstler betreu-
en, Messebeteiligungen und Kooperationen 
im Ausland“. Außerdem gibt es immer mal 
jene magischen Momente, in denen Kunst 
und Publikum von selbst zusammenfinden. 
Beim Langen Tisch zeigten Studierende der 
Folkwang-Hochschule die sechsstündige Per-
formance-Installation „Slotmachines”: Vier 
Performer standen unbeweglich auf einzel-
nen Sockeln, wenn jemand einen Euro ein-
warf, konnte sich ein Performer 60 Sekun-
den lang frei bewegen. „Diese Performance 
hat alle angesprochen“, sagt Nicole Bardohl. 

„Zwölfjährige Jungs haben vor Begeiste-
rung ihr ganzes Taschengeld eingeworfen, 
aber das ging quer durch die Bevölkerungs-
gruppen und Religionen.“

„Fast jeden Abend im Borchardts zu sitzen 
und Champagner zu trinken, wurde mir 
einfach zu langweilig“ – klingt schwer 
snobistisch, was Nicole Bardohl erzählt, ist 
aber leicht   nachvollziehbar. Denn die ge-
bürtige Wuppertalerin war bis vor vier Jah-
ren bei Senator-Film in Berlin als „head of 
production“ für die Auswahl und Umsetzung 
von Drehbüchern verantwortlich. Film leute 
haben immer einen Abschluss oder eine 
Premiere zu feiern, doch als Arbeitsabend 
erschöpft sich der Reiz daran ziemlich bald – 
selbst im angesagtesten Berliner Promi-
Restaurant.

„Der Job war super“, sagt die 38-Jährige, „aber 
die Oberflächlichkeit wurde mir zu viel. Ich 
wollte weg.“ Sie wollte „zurück in die Heimat 
und zur Familie. Außerdem fand ich Wup-
pertal immer toll, wenn ich am Wochenende 
hier war.“ Und weil die Stadt kaum Galerien 
hat, die eigene Künstler vertreten, und sie 
für ihren Freund, einen französischen Künst-
ler, bereits einige Ausstellungen organisiert 
hatte, kam sie auf die Idee: Vielleicht 
braucht Wuppertal mehr Galerien – und 
eröffnete 2010 die Galerie Kunstkomplex in 
der Hofaue.

Was wirklich wichtig ist

„Wir haben uns wohl nicht wirklich gefragt, 
warum Wuppertal so wenig Galerien hat“, 
sagt die gelernte Werbekauffrau heute und 
lacht. Generell sei sie keineswegs so blauäu-
gig, habe sich beim Film schließlich  auch 
um die Finanzplanung gekümmert. „Doch 
beim Start war ich wohl etwas naiv.“ Denn 
Wuppertal ist kein leichtes Pflaster für mo-
derne Kunst. Wer im Bergischen Kunst 
sammelt, neigt zum Einkaufen in Düssel-
dorf oder Köln – klingt ja schicker. Doch 
Nicole Bardohl stellte sich von Anfang an 
international auf und vertritt heute welt-
exklusiv zwölf internationale Künstler aus 
den USA, Australien, Belgien, Schweden, 
Polen, Frankreich und Deutschland, hat zu-
dem eine Kooperation mit einer New Yor-
ker Galerie. Doch sie verliert auch die ein-
heimische Szene nicht aus dem Blick. Bis 

Nicole Bardohl, Galerie 
Kunstkomplex: „Die 
Selbstständigkeit in 
Wuppertal hat mich 
geerdet“ 

01.201521

Heimat Galeristin Nicole Bardohl | von Anne Grages
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Es ist alles da
Mit Essen spielt man nicht – und was, wenn doch? Für Giacomo 
Mazzarella gehören Experimente in der Küche seit seiner Jugend 
dazu. Ein Erfolgsrezept.

Von Haus aus experimentierfreudig: 
Giacomo Mazzarella in seiner Küche

setzt sind, beweist, dass das nicht so ganz 
stimmen kann. Mazzarella setzt zu hundert 
Prozent auf selber machen statt fertig kau­
fen. Sei es das jeden Tag frisch gebackene 
Brot oder die vielen verschiedenen einge­
legten Leckereien. Eines ist dabei gewiss: 
Berührungsängste mit neuen, exotischen 
Zutaten kennt er nicht. Zuletzt hat er sich 
an Bittergurke versucht, einer im rohen 
Zustand sehr bitteren tropischen Pflanzen-
art aus der Familie der Kürbisgewächse. Oft 
entstünden neue Gerichte auch einfach aus 
dem Wunsch heraus, keine Lebensmittel zu 
verschwenden, erklärt Mazzarella.
Aus Rogen (Fischeier), die viele Köche bei 
der Zubereitung einfach entsorgen, hat er 
durch Trocknen eine neue Zutat gemacht, 
die er zum Beispiel für Bruschetta und 
Risotto verwendet. „Ich habe einfach ver­
sucht, etwas daraus zu machen, und ir­
gendwann hat es dann geklappt“, so der 
Koch. Neugierde und etwas Mut, neue Dinge 
auszuprobieren – zwei Eigenschaften, die 
in Mazzarellas Augen unerlässlich sind, um 
den Gaumen immer wieder neu zu stimu­
lieren. Er hat daraus eine Art Konzept ge­
macht, eine feste Karte sucht man bei ihm 
vergeblich. „Das läuft viel über das Vertrau en 
der Gäste“, so Mazzarella.
Was gut schmeckt und was nicht, ist für ihn 
eine ganz persönliche Angelegenheit: „Zu­
allererst müssen neue Speisen mir und 
meinen Mitarbeitern schmecken, erst dann 
kommen sie auf die Karte.“ In gewisser 
Weise sei die Kreation neuer Geschmacks­
erlebnisse aber auch eine Frage des Trai­
nings: „Ich glaube schon, dass man seinen 
Geschmack erweitern und trainieren kann. 
Man muss einfach Interesse daran haben.“ 
Ein Beispiel für richtig guten Geschmack hat 
er dann auch direkt parat: „Ich habe mal 
ein Stück Schweinfleisch gegessen, dessen 
Geschmack mich dreißig Jahre in die Ver­
gangenheit katapultiert hat. Das war so lecker, 
dass es mich an eine Situation erinnerte, 
als ich noch klein war und mein Opa zu Fa­
milienfesten selbst geschlachtetes Fleisch 
gegrillt hat.“ Eines steht für Giacomo Maz­
zarella fest: „Wenn wir schon jeden Tag es­
sen müssen, dann soll es auch schmecken.“ 
In diesem Sinne: Buon appetito!
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Wie beschreibt man eigentlich Geschmack? 
Wörter kann man nicht essen und Sätze 
nicht schmecken. Bilder kann man nicht 
riechen. Und doch verfolgen Millionen Zu­
schauer täglich Koch­Shows im Fernsehen 
oder studieren Koch­Magazine. Was soll 
das? Natürlich weiß man, wie ein Spiegelei 
schmeckt. Oder wie frisch angebratene 
Zwiebeln riechen. Oder Knoblauch. Aber 
was den Reiz eines wirklich gut komponier­
ten Gerichts ausmacht, kann man einfach 
nicht mit Worten oder Bildern beschreiben. 
Und doch ist eigentlich alles ganz einfach, 
sagt Giacomo Mazzarella: „Es gibt ja im 
Prinzip nur fünf Geschmäcker: süß, sauer, 
salzig, bitter … und umami, das bedeutet so 
viel wie vollmundig.“ Den Besitzer des klei­
nen Restaurants San Leo kann man getrost 
als echten Geschmacksprofi bezeichnen. Er 
selbst würde sich nicht so nennen. Dennoch: 
Mazzarella ist Koch aus Leidenschaft. Das 
merkt man, wenn der gebürtige Sizilianer 
über Essen redet. Und man kann es erleben, 
wenn man seine Speisen kostet.

Italiener ohne Pizza

Seine Begeisterung für gutes Essen hat er 
vor langer Zeit zu seinem Beruf gemacht. 
Schon als 16­Jähriger hat er gerne gekocht. 
Seine Kochlehre hat er allerdings geschmis­
sen. „Der Chefkoch fand, dass ich nicht ge­
eignet wäre“, sagt er. Irgendwann hat er es 
dann doch noch mal versucht. Um Geld zu 
verdienen, wie er sagt. „Ich habe mich hoch­
gearbeitet. Am Anfang habe ich als Teller­
wäscher gearbeitet, dann selbst gekocht 
und schließlich einen eigenen Pizza­Laden 
aufgemacht.“ Seit April 2003 steht er in der 
Küche seines eigenen Restaurants im Luisen­
viertel. Pizza hat er mittlerweile komplett 
von der Karte verbannt, stattdessen ver­
wöhnt er seine Gäste mit einzigartigen Ge­
schmackskreationen, für die er sich gerne 
auch mal von der japanischen Küche inspi­
rieren lässt.
Das Geheimnis seiner Kochkunst? Gibt es 
nicht. „Es ist ja alles schon da. Ich erfinde 
nichts Neues“, so der 44­Jährige. Die Tatsa­
che, dass die insgesamt sechs Tische in sei­
nem Restaurant permanent mit Gästen be­

Kochkunst Giacomo Mazzarella über Geschmack | von Marc Freudenhammer

Was soll ich
in Berlin?

Tobias Daemgen vom Künstlerkollektiv RaumZeitPiraten 
hat für Metropolen wie Berlin und Köln nicht viel übrig. 
Er schätzt stattdessen die Eigenheiten der Menschen und 
der Stadt im Bergischen.

„Wuppertal ist so charmant unperfekt und 
hat einen bröckeligen Charme“, Tobias 
Daemgen hat in Düsseldorf und Köln ge­
wohnt und ist Anfang Februar an die Wup­
per gezogen: „Wohin sonst?“ Der Künstler 
hat genau gewusst, auf was er sich einlässt. 
Die ersten Jahre seines Lebens hat er schon 
mal in Wuppertal gewohnt, dann zogen 
seine Eltern mit ihm nach Wülfrath. In den 
Zoo gingen sie aber weiterhin. Seit einigen 
Jahren gibt er gelegentlich Workshops für 
Kinder und Jugendliche im Kulturzentrum 
die börse oder bei der proviel GmbH.
Die Metropolen vermisst Daemgen, Jahrgang 
1980, nicht. „Was sollen wir in Berlin? Das 
ist ja schon voller Künstler.“ Köln und Düs­
seldorf „sind von den Mieten her der Horror“ 
und außerdem ganz platt – erst mal rein 
landschaftlich gesehen. 

Labyrinth der Nordstadt

In Wuppertal findet er einen Vorzug nach 
dem anderen. Allein die Lage – „es ist fan­
tastisch, wenn man an den Außenrändern 
steht und über die Stadt blickt, die von Natur 
eingekesselt ist“. Den Menschenschlag kann 
er gut leiden: „Das ist nicht die rheinische 
Fröhlichkeit, aber ich erlebe Offenheit, 
Natürlichkeit und Bodenständigkeit.“ Sein 
Lieblingsviertel ist die Elberfelder Nord­
stadt – hübsch labyrinthisch verworren: 

„Da sind so viele Einbahnstraßen, dass man 
nie weiß, wo man wieder rauskommt. Das 
spiegelt unsere künstlerische Arbeit wider: 

Manchmal verlieren wir uns in unserer 
Kunst – oder in Wuppertal.“ 
Mit Jan Ehlen aus Mülheim und Moritz Elle­
rich aus Düsseldorf bildet Daemgen das 
Künstlerkollektiv RaumZeitPiraten. Gemein­
sam loten sie in raumfüllenden Installatio­
nen aus, wie Augen und Ohren, Hirn und 
Herz auf optische und klangliche Reize rea­
gieren: „Alles analog, wir nutzen für unsere 
Arbeit nie Computer.“ Auch beruflich fühlt 
er sich wohl, das Publikum sei neugierig, 

„das Kulturbüro hat uns mit offenen Armen 

empfangen“. Dank des Bergischen Kultur­
fonds können die RaumZeitPiraten ihr 
jüngs tes Projekt „Elektromisteln“ im Stadt­
gebiet angehen: Für sechs bis acht Bäume 
werden sie jeweils eine kinetische Licht­ und 
Klanginstallation anfertigen. Beabsichtig­
ter Nebeneffekt: „Wenn wir mit unserem 
Hackenporsche voller Technik anrücken, 
kommen wir automatisch ins Gespräch mit 
einem Publikum, das sonst nichts mit Kunst 
zu tun hat. So entstehen neue Sprach­ und 
Stadträume.“ 

Fehlt ihm etwas in Wuppertal? Daemgen 
empfindet gewissen Wassermangel: „Ein 
Badesee oder ein zentral gelegenes Freibad 
wäre schön.“ Auch eine Wohnung in der 
Nord stadt wäre nett, „die sind immer rasend 
schnell weg“. 
Das Künstlertrio tourt ständig durch Europa, 
als nächstes bauen sie ihre Installationen 
in Basel, Sofia und St. Petersburg auf. Doch 
nach einem halben Jahr in der Stadt weiß 
Tobias Daemgen, was ihn danach erwartet: 

„Wuppertal fühlt sich nach Zuhause an. Da 
kann ich unaufgeregt sein.“

„  Wir kommen automatisch 
ins Gespräch mit einem 
Publikum, das sonst nichts mit 
Kunst zu tun hat.“ Tobias Daemgen

Der Künstler 
im Elberfelder 
Luisenviertel 
(Fotocollage) 

Wuppertaler aus Überzeugung. Nur die 
Wohnung in der Nordstadt fehlt ihm noch: 
RaumZeitPirat Tobias Daemgen
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Der Heinz
Heinz Samm hat Kfz-Mecha ni ker 
gelernt und ist dann Solo-Tänzer 
geworden. Nach Engagements 
in ganz Europa ist er zu Pina 
Bausch und ihrem neu gegrün-
deten Tanztheater gegangen. 
Seit 32 Jahren hat er seine Ballett-
schule in Barmen.Hat Waden wie der berühmte 

Tänzer Nurejew: Heinz Samm 
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Tanz Pina-Tänzer Heinz Samm | von Anne Grages



Anzeigenformate/Preise

Festformat Anschnitt
Breite x Höhe  

(zzgl. 5 mm Beschnitt)

Preis
Ortspreis*

CMYK

ANZEIGE
1/1 230 x 315 2.750 €

1/2 230 x 155 1.500 €

1/3 230 x 102 950 €

1/6 230 x 50
113 x 102

489 €

HINWEIS ZU ANZEIGEN IM ANSCHNITT: Text muss mindestens 5 mm Abstand vom Rand haben.   
An jeder Seite müssen 5 mm Beschnitt zugegeben werden. PDF bitte ohne Schnittmarken.
DRUCKDATEN: Optimiert für Zeitungsdruck (max. 240 % Farbauftrag). Auflösung mindestens 300 dpi.

UMSCHLAGSEITEN
2./3. 230 x 315 2.999 €

4. US 230 x 315 3.199 €

* Alle Preise zzgl. der gesetzl. MwSt. ohne weiteren Nachlass. Es gelten die AGB gemäß Preisliste 
Nr. 45 Die Angegebenen Preise verstehen sich als Ortspreise und sind nich AE-Fähig. 

Bei Buchung 

 aller drei Aus­

gaben gewähren 

wir 10 % Rabatt.



Daten

Druckauflage 
60.000 Exemplare

Heftformat
230 x 315 mm

Satzspiegel
195 x 262,5 mm

Grammatur
Innenteil 60 g/m² 
Umschlag 120 g/m²

Druckdaten
Anschnitt: Text muss mindestens 5 mm Abstand vom Rand haben.   
An jeder Seite müssen 5 mm Beschnitt zugegeben werden. PDF bitte ohne Schnittmarken. 
Druckdaten: Optimiert für Zeitungsdruck (max. 240 % Farbauftrag).  
Farbprofil: Innenteil = Papierklasse-02-83C-ICC; Umschlag = 030908 WP2.icc
Auflösung: Mindestens 300 dpi.

Verteilung
Die Beilage wird in der Westdeutschen Zeitung Wuppertal und in weiteren Auslagestellen,  
in Kulturbetrieben sowie in städtischen und gastronomischen Einrichtungen  
verteilt.

1. Ausgabe:   2. Ausgabe:   3. Ausgabe
Erscheinungstermin   Erscheinungstermin  Erscheinungstermin
05.03.2016   27.08.2016   26.11.2016
 
Anzeigenschluss   Anzeigenschluss  Anzeigenschluss
08.01.2016   01.07.2016   30.09.2016

Druckunterlagenschluss Druckunterlagenschluss Druckunterlagenschluss
03.02.2016   27.07.2016   26.10.2016

Wuppertal

Sprockhövel

Wülfrath

Haan

Velbert – Neviges



Kontaktdaten

Verlag 
Westdeutsche Zeitung GmbH & Co.KG
Otto-Hausmann-Ring 185
42115 Wuppertal
Telefon 0202 717-0

Verlagsleitung  Wuppertal
Jochen Eichelmann

Anzeigen Wuppertal
Nicole Wessel
nicole.wessel@wz.de

Projektkoordination
Sandra Keßeler
sandra.kesseler@wz.de

Redaktion
Westdeutsche Zeitung
Lothar Leuschen, Anne Grages
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Süleymann Kayaalp
Marc Freudenhammer
Treppenstr. 17-19
42115 Wuppertal
www.wppt.de
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Süleymann Kayaalp, Beatrix Göge
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Daten/Preise: Kulturtreff

Festformat Preis
Ortspreis* CMYK

1/8 Seite: 95,5 x 63,5 mm 299 €

* Alle Preise zzgl. der gesetzl. MwSt. ohne weiteren Nachlass. Es gelten die AGB gemäß Preisliste 
Nr. 44.4. Die Angegebenen Preise verstehen sich als Ortspreise und sind nich AE-Fähig. 

1. Ausgabe: 2. Ausgabe: 3. Ausgabe:
Erscheinungstermin ET ET
05.03.2016 27.08.2016 26.11.2016
 
Anzeigenschluss AS AS
22.01.2016 15.07.2016 14.10.2016

Druckunterlagenschluss DU DU
12.02.2016 05.08.2016 04.11.2016

Sie sind Kulturtreibender oder haben eine Galerie? Nutzen Sie die 
Serviceseiten zum Kulturtreff und präsentieren Sie sich in einem 
nachhaltig wirkenden Rahmen einem interessierten Kundenkreis.

Wuppertal

Sprockhövel

Wülfrath

Haan

Velbert – Neviges

Name/Firma
Musterstr. 20
54345 Musterstadt
Tel. 0202 123456
info@musterfirma.de
www.musterfirma.de

Name/Firma
Musterstr. 20
54345 Musterstadt
Tel. 0202 123456

info@musterfirma.de
www.musterfirma.de

Kurzbeschreibung;
Leistungs beschreibung;  
Schwerpunkte;  
wichtige Informationen; 
Öffnungszeiten, 
Termine, oä

Kurzbeschreibung; Schwerpunkte;  
wichtige Informationen;  
Öffnungszeiten, Termine, oä

Logo und 
oder Foto

Logo und 
oder Foto

Bei Buchung 

 aller drei Aus­

gaben gewähren 

wir 10 % Rabatt.
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